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Da nun bei Frauen die Logik immer von ihrem
Gefühl an die Wand gedrückt wird, bilden
sie sich ein, sie könnten alles Unrecht aus

der Welt schaffen, sobald sie vermocht hätten, den
Männern einen Teil ihrer Macht zu entwinden. Als
ob das Unrecht nicht unsterblich wäre — immer
wird es Kraftmenschen geben, die sich auf Kosten
der anderen durchsetzen. Aber da gibt es eine
Handvoll ehrgeiziger, entarteter Frauen, die sich
selber und andere mit tönenden Worten blind ina-
chen, die sich beständig einreden, der Zweck heilige
die Mittel und sie könnten mit rücksichtsloser Ge-
wait erzwingen, was die Natur ihnen weise vorent-
halten hat. Kann denn die Gleichheit jemals etwas
anderes sein als ein kümmerlicher Ersatz? Wird
eine wohlgeratene Frau jemals etwas anderes ver-
langen als das Recht, einen einzigen Menschen lie-
ben zu dürfen, dem sie sich hingibt und unterwirft

das Recht, ihre Familie, ihre Kinder' lieben zu
dürfen? Sei einmal ehrlich gegen dich selbst, faß
dir ein Herz und sieh mich an: War nicht auch bei
dir all der Mut, all die Aufopferung nicht ^auch ein
solcher Ersatz — gibst du es nicht alles gerne hin
für das andere?»

Und von ihrer Schulter findet seine Hand den Weg
zu ihrem Hals. Leise biegt er ihren Kopf hinten-
über und seine Lippen finden die ihrigen. Sie
braucht nichts zu sagen, braucht die Worte nicht
auszusprechen, um die er bittet: Er weiß ja genug,
wie sie in der Tiefe ihres Herzens immer danach
verlangt hat — er wußte es ja schon an jenem ersten
Abend, als sie in der Mietdroschke in so wildem,
lechzendem Verlangen ihre Arme um seinen Hals
warf.

«Joyce, liebes Mädchen: Ich hatte den Glauben
an die Menschen und an die Liebe verloren. Ich
fürchtete, alle Frauen hätten sich in harte, berech-
nende Verstandesmenschen verwandelt. Aber bei
dir fühlte ich es schon an jenem ersten Abend: Du
bist eine echte Frauennatur in deiner Scheu und dei-
nem leidenschaftlichen Liebesverlangen. Mit der
dummen, großen Liebe zu deinem Hund, an den du
in Ermangelung eines Besseren dein großes, heißes
Herz verschenkst, mit all der verlegenen Dreistig-
keit, mit. der du deine Emanzipationsschwärmerei
züchtest!»

Wieder lacht Tom Cornfelt, und Joyce stimmt
willig ein, wie er sie jetzt, ganz ein toller, übermüti-
ger Junge, damit aufzieht, wie sie an jenem Abend
im Parlamentsgebäude ausgesehen habe. Sie lacht
gut und gern mit, denn sie weiß, daß sie jetzt eine
hübsche weiße Bluse anhat mit hohem Kragen und
einer ihr sehr gut stehenden Kravatte, sie weiß, daß
ihr Haar, das er streichelt, in glänzenden Wellen
anliegt, daß ihre Augen strahlen und ihre Lippen
seine Küsse in warmem Verlangen erwidern... sie
weiß, sie ist ein Mädchen, jung und begehrenswert,
verliebt und glücklich; nichts anderes hat mehr
Sinn als der herrliche Unsinn, den er flüstert, als
das beglückende Streicheln seiner Hand, als das
klopfende Glücksgefühl ihres Herzens.

Wieder spielt Big Ben seine Melodie. Draußen
herrscht das tiefe Schweigen des späten Abends,
nur hie und da rasselt ein Omnibus dumpf vorbei
und läßt den dünnen Holzboden erzittern. Beide
haben sie Zeit und Ort vergessen und wissen nicht
mehr, daß sie sich auf einem Polizeibüro befinden
und daß Joyce den Rest der Nacht in einer Zelle
hinter Schloß und Riegel verbringen muß.

«Morgen früh kommst du gewiß wieder frei»,
verspricht Tom, «Ich setze mich dann gleich mit
dem Richter in Verbindung; auf Grund des Zeug-
nisses des Telegraphenbeamten muß er das Alibi
anerkennen. Ich hole dich dann ab und bringe dich
nach Bloomsbury Square. Natürlich mußt du dich
irgendwie wieder mit meinen Eltern stellen und sie

vor allem um Verzeihung bitten.»
Seine Stimme ist nicht mehr weich und selimei-

chelnd; er spricht in dem ruhigen Befehlston eines
Mannes, der gewohnt ist, daß seine Worte Gehör-
sam finden. Wieder schaut Joyce.ihn verstohlen an,
aus ihren Augenwinkeln heraus. Sie nimmt den
harten, scharf umzogenen Mund, die energischen
Falten in dem hübschen, verwetterten Gesicht wahr
und die Hand, die soeben noch sie so sanft und selig
gestreichelt hat. — Diese große, knochige Hand mit
dem leichten Haarstreifen, der am Puls entlang bis
in die Manchette verläuft. Einmal hat sie sich sei-
ber deutlich gesagt: Das muß eine böse Hand sein.

Wie,fern, wie fremd, wie feindselig fast ist Tom
Cornfelt auf einmal für sie! Und sie hat es doch
noch eben so bestimmt gewußt, daß sie ihn liebt..
so liebt, daß sif alle Ueberzeugungen und Ideale um
seinetwillen vergessen kann. Ganz und gar Mann
ist er und gerade seine Stärke und Herrschsucht ist
das Anziehende an ihm. Das treibt sie zu ihm hin,
das weckt das triebhafte Verlangen, von seiner
Kaste überwunden, von seiner Herrschsucht gefes-
seit zu werden Zugleich aber lauert in ihrem
Herzen ein anderes Gefühl: Wachsen nicht zur
gleichen Stunde, aus denselben Eigenschaften Haß
und Furcht? Ist das wirklich möglich, daß Liebe
und Haß so dicht beieinander wohnen, daß sie aus
derselben Wurzel entspringen, daß sie vereint im
Urgrund ihres Wesens die eine große, gewaltige
Macht sind, die Macht des Geschlechtsinstinktes,
von der die Frauen, wie Jane Taylor sagt, sich los-
ringen müssen, wenn sie jemals aufhören wollen,
Sklaven zu sein?

Joyce ist ein kleines Stück von Tom abgerückt,
sie fährt mit der Hand über ihre losgegangenen
Haare und zieht ihre zerknitterte Bluse glatt,

«Tom, die Arbeit für The Cause will ich nicht
aufgeben. Gerade jetzt kommt es so sehr darauf an:
Wir stehen vielleicht dicht vor dem Ziel. Im Sep-
tember kommt der Gesetzentwurf vor das Unterhaus
und alle glauben, daß wir diesmal...»

«Ach, Unsinn», fällt er ihr ins Wort. «Davon will
ich keine Silbe mehr hören. «Und während er la-
chend im Scherz mit seiner Hand ihren Mund sehlie-
ßen will, jagt plötzlich eine heftige Wut über die
Demütigung in ihr empor.

«Wenn du arbeiten willst, absolut der Mode nach-
geben und dich irgendwie nützüch machen mußt.
oh, dann gibt's genug schöne Aufgaben für dich,
herrliche Dinge, die du unter meiner Führung und
gemeinsam mit mir für die Gesellschaft tun kannst.»

«Ich will arbeiten : Für The Cause, Tom. ich
will im Kreuzzug der Frauen bis zum Ende mit-
gehen.»

Ihre Augen begegnen sich. Und es sind plötzlich
zwei harte, feindliche Augenpaare.

«Ich glaubte, ich hätte es dir begreiflich gemacht,
was es mit dem Kreuzzug in Wirklichkeit auf sich
hat.»

Auf dem Podium in Caxton Hall saß Mrs. Pank-
hurst mit ihrem pergamentartig blassen Gesicht und
den tiefen, flammenden Augen. Auf dem ärmlichen

Dachboden stand Jane Taylor, hager und bleich,
das verwundete Haupt von Verbänden umwickelt.
Und hier unten hatten vorhin ein Mann und eine
Frau Abschied genommen: «Kopf oben, John! Es
geht um The Cause was machen die paar Wo-
chen in einem ganzen Leben aus!»

«Ich kann meine Arbeit nicht niederlegen, Tom,
nicht ehe die Frauen das Stimmrecht. ..»

Er rüttelt sie an der Schulter, und ihr entfährt ein
Schrei, da die verletzte Muskel immer noch bei jeder
Berührung schmerzt. Aber er scheint den Schrei
nicht zu hören. Er ist- nicht mehr sanft und zart-
fühlend, nicht mehr der Mann, der genau weiß, wie
er eine Frau gewinnt. Er ist der Tyrann, von des-
sen Herrschsucht Constance ihr erzählt hat, der von
Jane gehaßt wird als das Urbild eines Unterdrük-
kers der Mann, aus dessen Haus Evelyn geflo-
hen ist

«Jetzt redest du wieder gegen dein eigenes besse-

res Wissen Jetzt bist du auf einmal wieder das
halsstarrige Kind — nicht wahr, Joyce? Dummes,
kleines Mädel!» Wieder zieht er sie in seine Arme
und schließt ihren Mund mit seinen Küssen. Aber
'nun empfindet sie es nicht als selige Lust, sondern
als eine entsetzliche, unerträgliche Herabwürdigung.
Erneut flammt der Haß in ihr auf. oh, wie haßt
sie ihn aus der Tiefe ihres Herzens! Mit ihren klei-
nen Fäusten schlägt sie auf seine Brust... sie ringt
sich los... ein befehlender Trieb zwingt sie, sich
loszureißen und zugleich möchte sie weinen und
schluchzen an seiner Brust Lind um den Trost fle-
hen, den nur seine Hände ihr geben können.

«Es führt zu nichts, Tom, und wenn wir noch
stundenlang darüber reden. Ich weiß, daß du es
für krankhafte Ueberreizung oder für Hörigkeit un-
ter einem fremden Willen halten mußt, aber ich
kann nun einmal nicht anders. Es ist eine Macht,
die mich treibt, gegen die ich mit der Vernunft nicht
aufkommen kann eine unendlich viel stärkere
Macht als ich sie mir jemals vorgestellt habe.»

Und dann ist sie wieder allein, in dem kleinen
Zimmer über dem Polizeibüro; kaum steht es in
ihrer Erinerung, wie Tom von ihr fortgegangen ist.
Rauhe und schroffe Worte hat er zu ihr gesagt, ge-
worben und gedroht hat er, in wildem Aufschlueh-
zen hat er sie angefleht, zu sich selber zu kommen,
ihr gemeinsames Glück nicht wegzuwerfen, ihr
Herz sprechen zu lassen, ihrem Verstände das Wort
zu geben, ihrem klaren holländischen Verstand

Auf dem Amtstisch stehen noch die Reste der tö-
rieht kostbaren Mahlzeit, die leere Champagner-
flasche und das noch halbvolle Glas. In einer Ecke
knabbert Lancelot zufrieden, geduldig an einem
Hühnerknochen. Dann kommen über Treppe und
Vorplatz langsame Schritte näher, und die Schlüs-
sei klirren dumpf. Der Constabler kommt, um sie
in die Zelle zu führen. Der hohe Besuch, den sie
empfangen durfte, hat seine Wirkung nicht verfehlt:
«Sie dürfen den Hund heute nacht bei sich behal-
ten», erklärt er gnädig. Er geht ihr voran, Treppen
hinunter durch schmale Gänge, wo überall eiskaltes
Schweigen herrscht; überall liegt der Dunst von
Tabak, armen Leuten und Lysol atembeklemmend
und abscheulich in der Luft.

In der Zelle, die er aufschließt, schlafen die drei
anderen Suffragetten bereits auf den harten Bänken.
Das Geräusch der klirrenden Schlüssel und des
knarrenden Schlosses veranlaßt unruhige Bewegun-
gen bei ihnen. Eine ächzt schmerzlich auf, wie sie
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Vergleichen Sie die Leistung • • •

Ihres Wagens mit einem Wagen,
der nur Esso fährt, dann werden
Sie bestimmt erkennen müssen :

Esso hält mehr als es verspricht.

1 ankcn Sic Lsso bei den si 1-

bernen Pumpen, oder aus der
geeichten i o - Literkanne.
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und Darmkrankheilen (Fr. S.

Nanu!—
schon wieder

Durchzug!
Da mufj man sich ja
erkälten. Nur gut, dafj
ich Aspirin-Tabletten
zur Hand habe.

Preis für die Ciasröhre Fr. 2.—. Nur in Apotheken.

HOCHULI CCO SAFENWIL

INSEL BRIONI Angenehmes Frühjahrs- und
Sommerklima für Erholungs-
bedürftige. Alle Sports: Golf 18

holes, Polo, 5Tennisplätze,Tanz. GroßesSeewasserschwimmbad,
24 « C., Benutzung frei. Pensionspreis v. Lire 60.- an. Spezialpreise
für längerenAufenthalt. Adresse : Hotel Brioni, Brioni (Istria).
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sich umdreht und die grobe Decke
von ihr auf den Boden gleitet.

Joyce setzt sich auf die ihr zu-
gewiesene Pritsche und der Hund
kommt schweifwedelnd zu ihr;
er legt seinen Kopf auf ihren
Schoß und seine treuen, melan-
chol.ischen Augen erheben den
Anspruch, daß sie ihn liebkosen
und streicheln soll.

Aber sie sieht ihn nicht an, sie
hat ihr Gesicht in den Händen
verborgen in einem Gram, der zu
stumpf, zu hoffnungslos ist, als
daß sie weinen könnte. Durch
eine kleine Mattglasscheibe fällt
der Lichtschein einer Gasflamme
über die grauen, schmutzbefleck-
ten Wände, und wie sie endlich
aufblickt, haben sich ihre Augen
bereits an das Dämmerdunkel ge-
wöhnt. Eine wenig geübte Hand
hat an der Wand mit Kreide eine
Zeichnung angebracht : Eine
Frauengestalt, reich, an kindli-
chen Zeichnungsfehlern, schwingt
ein Banner mit dem Stimmrechts-
kriegsruf und darunter steht in
plumpen, aber triumphierenden
Buchstaben :

«No Surrender! — keine Er-
gebung!»

-Siebzehntes Kapitet.

Immerhin dauerte es bis Montag nachmittag, ehe

Joyce auf Veranlassung des Polizeigerichts frei
kam. Sogar die mächtige Fürsprache eines Paria-
mentsmitgliedes erwies sich gegenüber der Sonn-
tagsruhe des Polizeirichters als machtlos. Tom
hatte ihr ein kurzes Briefchen geschrieben, worin
er ihr außer der Vergeblichkeit seines Bemühens
noch mitteilte, daß sie ihre Mahlzeiten aus dem

Metropolitan Hotel geschickt bekommen würde;
obendrein hatte er für alle Fälle zwei Pfundnoten
dem Schreiben beigelegt. Zeit, über den kühlen, ge-
schäftlich wohlwollenden Ton, über die schmerz-

Yehudi Menuhin. Dieser 13jährige Geiger, ein Knabe noch, hat mit seinem Spiel die Herzen aller Hörer in
den Großstädten Europas und Amerikas gewonnen. Sein einziges Konzert in der deutschen Schweiz findet am

lO.HtaMlber in Zürich statt

liehe Demütigung des Geldgeschenks nachzudenken,
hatte sie während des unerträglich langsam sich
hinziehenden Sonntags genug gehabt. Der Brief
setzte für sie den Schlußstrich unter das leiden-
schaftlich erregte Nachtgespräch : Jetzt war alles
zwischen ihnen beiden aus, alle Träume und Illu-
sionen waren versunken. Sie standen einander als
politische Gegner gegenüber, die zufällig einen ähn-
liehen Namen trugen.

Wieder ging sie, von dem treuen Lancelot auf den
Fersen gefolgt, durch Londons Straßen. Es stand
ihr frei, hinzugehen, wohin sie wollte, ihre Arbeit
als Suffragette wieder aufzunehmen. Aber als sie

nun den Weg nach Clement's Inn
suchte, um beim Hauptquartier
sich um die eine oder andere be-
zahlte Propagandastellung zu be-
werben, da sie 3a sich irgendwie
aus eigenen Mitteln erhalten
mußte, zog das Verlangen nach
Hause in dauerndem Schmerz
durch ihr Empfinden. Sie ver-
langte nach Hollands sicherer
Ruhe, nach der alten, stillen
Gracht in Leiden, wo jetzt die
Linden blühten, nach einem ru-
higen, ereignislosen Dasein zwi-
sehen Handarbeiten und Bü-
ehern, einem «alltäglichen» Jung-
mädchenleben mit seinen kleinen
Sorgen und bescheidenen Freu-
den, worin Wahlrecht und Poli-
tik nur als unbestimmte Begriffe
hineinspielteii und Polizei und
Gericht sich in gleicher angeneh-
mer Entfernung befanden wie die
Inquisition des Mittelalters.

Der Besuch im Hauptquartier
konnte wenig zur Hebung ihrer
Stimmung beitragen. Ueber dem

ganzen Betrieb lag eine unruhige
Aufgeregtheit, irgend • etwas Dro-
hendes, das einstweilen ver-
schwiegen werden mußte, schien
in der Luft zu liegen, und die

Vorstandsdame, an die sie verwiesen wurde, war
eine Unbekannte, die eingesprungen war, weil ja
mehrere der Führerinnen im Gefängnis saßen. Kri-
tisch musterte die Gestrenge ihre noch kindlich
zarte Figur, schüttelte den Kopf und entschied, die
Gesuchstellerin sei für den Posten einer «besoldeten
Organisatorin» noch zu jung und unerfahren.

Zum Trost sagte man ihr, man könne ihr einen
Wirkungskreis verschaffen bei dem großen Wahl-
rechtsfeldzug, der im Osten des Landes unternom-
men werden soll; hierüber könne aber erst in eini-
gen Wochen eine Entscheidung fallen.

Während sie nun auf dem Bus nach Tottenham

Trofz /~/ausar/)eH Ha/u/e

Ju cA NIVEA'CBEME

PILOT A.-G., BASEL

Denn Nivea-Creme ist die einzige
Hautcreme, die das hautpflegende
E u c e r i t enthält, und darauf beruht
ihre besondere Wirkung. Reiben
Sie allabendlich, aber auch am Tage,
Ihre Hände mit Nivea-Creme ein;
sie dringt schnell und vollkommen
in die Haut ein, ohne einen Glanz
zu hinterlassen, und erst die einge-

drungene Creme kann ihre wohl-
tuende Wirkung voll zur Geltung
bringen. Mögen Sie dann täglich
viel mit warmem und kaltem Wasser

zu tun haben, Ihre Haut bleibt
glatt und geschmeidig und erhält
wohlgepflegtes Aussehen.
vScAac/ite/n: Fr. O.50-2.40
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Court Road wartete, wurde ihr klar, wie schwer es
sein würde, durch diese nächsten Wochen hindurch-
zukommen. Sie ertappte sich dabei auf dem heim-
liehen Wunsch, der Vorstand möge auch dann noch
seine Bedenken nicht überwinden können, so daß
ihr als einziger Ausweg übrigbleiben mußte, Tante
Clara um Reisegeld zu bitten und nach Leiden zu-
rückzukehren.

Die Sonne strahlte über die graue Stadt, es war
ein seltener geschenkter Frühsommertag, und es sah
aus, als ob alle Leute fröhlichere Gesichter trügen
als sonst, ihr Schritt federnder, ihre Haltung straf-
fer wäre und sie alle die begründete Erwartung
eines unverhofften Glücks in sich trügen. Noch nie-
mais hatte es soviel verliebte und glückliche Paare
gegeben als an diesem jungen, verheißungsvollen
Tag, und niemand schien etwas von der brennenden
Frage zu wissen, die in den Worten «Sklaverei der
Frau, Tyrannei der Männer» beschlossen war. Kein
einziges dieser lachenden Mädchen in ihren weiten
Schleppkleidern aus Mousselin dachte heute unter
dem Schutz ihres großen, blumengeschmückten Hu-
tes daran, ihr junger Held, der sie mit so ehrlicher
Verliebtheit ansah, könne jemals sich als ihr Aus-
beuter und Unterdrücker entpuppen.

Der Schuster, der das Erdgeschoß des alten bau-
fälligen Hauses bewohnte und freiwillig außerdem
das Amt des Hauswarts übernommen hatte, nickte
Joyce zu, als sie die niedrige Tür durchschritt: er
kannte sie ja schon lange. Es wunderte sie, daß er
nicht wie sonst ein Gespräch anknüpfte und ihr be-
richtete, die Dachwohnung sei zwar verlassen, aber
sie könne den Schlüssel unter der Matte auf dem

Vorplatz finden. Der Gute nahm ja am Tun und
Treiben der drei Suffragetten lebhaften Anteil; wie-
wohl er über die Unweiblichkeit ihres Auftretens
gelegentlich den Kopf schüttelte, bewunderte er mit
der dem Engländer eigenen Hochschätzung körper-
liehen Mutes Jane Taylors unermüdliche Tatkraft.

Der Schüssel befand sich indessen nicht an der
gewohnten Stelle. An der unscheinbaren Wohnungs-
tür war ein Papier angenagelt, wo mit Kreide in
großen farbigen Buchstaben zu lesen stand:

Jane Taylor sitzt für die Sache der Frauen im
Gefängnis.

Wer dieses liest, bitte für sie und helfe ihr mit
seinen Gedanken!

Unschlüssig verweilte Joyce, da sie nunmehr
glaubte, die Tür sei verschlossen. Halb verzweifelt
überlegte sie, wo sie hingehen könne, nachdem diese
ärmliche, aber sichere Unterkunft sich versperrt
zeigte. Unverhofft gab aber die Klinke dem Druck
ihrer Hand nach. Anstatt eines verlassenen leeren
Raumes erblickte sie eine unordentliche Anhäufung
von Handtaschen, Schachteln, Kleidern und Papie-
ren, die fast den Eingang des Zimmers versperrten.
Hinter dem Vorhang, der die Schlafstätte der Suffra-
getten abtrennte, kam ein blasses, erschrockenes Ge-
sieht zum Vorschein — es war Evelyn Dawson, die
mit greller, aufgeregter Stimme rief: «Nicht herein-
kommen! Hier ist niemand zu Hause! Nicht herein!»

Joyce wußte nicht, was sie tun solte. Keinen
Augenblick hatte sie daran gedacht, daß sie Evelyn
hier treffen könne: Es war ja ausgemacht, daß die
zarte Frau, die ein heftiger Asthmaanfall arg mit-
genommen hatte, für ein paar Wochen aufs Land

gehen sollte, um wieder zu Kräften zu kommen.
Ihrem Empfinden widerstand es, jetzt mit Tom
Cornfelts geschiedener Frau zusammenzutreffen.
Es spielte da in einem seltsamen Gemisch, das sie in
ihrem eigenen Bewußtsein nicht zu klären wagte,
Schuld, Scham und Eifersucht durcheinander.

Die blonde, junge Frau trat jetzt hinter dem Vor-
hang hervor. Sie hatte einen alten, verschossenen
Kimono übergeworfen, der ihr eingefallenes Gesicht
mit den fiebrig glühenden, von dicken Ringen um-
rahmten Augen noch fahler erscheinen ließ.

«Wie kommen Sie hierher?» frug sie in äußerster
Verwunderung, die keineswegs einer freudigen
Ueberraschung glich. «Sie haben doch auch den
Raid mitgemacht: Dann hat man sie doch auch ver-
urteilt genau wie Jane und Constance. Sechs Wo-
chen hat Jane bekommen... Jetzt dauert es noch
fünf Wochen und vier Tage bis sie zurückkommt.»

Mit dem peinlichen Gefühl, sehr ungelegen zu
kommen, sah Joyce sich im Zimmer um, während
der Hund, der in der Dachwohnung ein zweites Zu-
hause gefunden hatte, nach der Trinkschale herum-
schnüffelte, die immer in einer Ecke des Raums für
ihn bereitstand. Sie folgte dem Tier und fiel dabei
fast über zwei halbvoll gepackte Handtaschen.

«Ich bin hierher gekommen, weil ich keine andere
Unterkunft mehr habe und weil ich annahm, daß
Sie auch fort wären. Jane erzählte mir, sie gingen
auf drei Wochen oder länger nach Sussex.»

«Ich bin wieder zurückgekommen», erklärte Eve-
lyn, während sie beständig in Eile auf und ab ging;
ihre Hast stand in einem seltsamen Gegensatz zu
ihrem sonst so lässig langsamen Wesen. «Ich

Ibre grauen
Haare
verschwinden unauffällig und
dauernd durch Roya 303. Von
Spezialisten anerkannt und als
garantiert unschädlich, un-
verwaschbar und absolut zu-
verlässig empfohlen. Einfache
Anwendung, kein Abfärben. Zahl-
reiche Dankschreiben. Diskreter
Versand portofrei. Gr. Fl. Fr. 4.50
durch Ch. Guldenmann,

Gelterkinden-Basel 7

Pefrol-Gas-
Heizofen

ohne Dodii
brennen geruchlos,

ohne Anschluß.
Die Hälfte billiger als mit Holz,
Kohle oder Elektriziiät. — Dieser
Petrol-Gas-Heizofen (neuestes Mo-
dell) wird mit gänzlich durchloch-
tem Gehäuse geliefert, somit ist
dieVergasung sowie Luftzirkulation
die äußerst beste, was bei Docht-
vergaseröfen oder ähnlichen Kon-
kurrenzfabrikaten nicht der Fäll ist.
Prospekt J mit ßeferenzenangabe

gratis und franko.

Huber & Furrer
bei Bahnstation Attikon (Zürich).

Die Unruhe erfaBt Euch.
Es ist leicht zu begreifen, daß Euer Schwächezustand Euch Anlaß

zu Beunruhigung gibt, Euer Appetit nimmt immer mehr ab. Eure Ver-
dauungen werden meistens für Euch zu einer richtigen Qual, die Lust
zur Arbeit und selbst die Freude an den Vergnügungen fehlt Euch
ganz. Ohne Zweifel nehmt Ihr an, daß Euer Gesundheitszustand gefähr-
lieh angegriffen sei, In Wirklichkeit habt Ihr vielleicht nur einige
Schachteln Pink Pillen nötig, um Eure Kräfte zu erneuern.

Die Störungen, die Ihr wahrnehmet, lassen in der Tat eine Ver-
armung des Blutes und eine schwere Nervenerschlaffung erkennen.Die
Pink Pillen sind hier ganz angebracht, besonders da dieses Heilmittel

I neben seiner Eigenschaft als Erneuerer desBlutes und der Nervenkraft,
eine überaus starke Wirkung auf alle organischen Funktionen ausübt.
Ihr werdet ganz sicher über die Resultate erstaunt sein, die Ihr damit
erzielen werdet.

Die Pink Pillen sind zu haben in allen Apotheken, sowie im
Depot: Apotheke Junod, Quai des Bergues, 21, Genf. Fr. 2.— per
Schachtel.
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dendweisser Zähne.
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pflege nur das Beste:
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ZAHNPASTA FR. 1.20 • MUNDWASSER FR.2.50
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HIER IST EIN BEWEIS!
der grossen Schweiz. Textilfirmen
empfehlen Lux//

n allen Städten d er Schweiz wird Ihnen in jedem guten
Geschäft LUX als d as ideale Waschmittel für feine
Wäsche angeraten. LUX enthält eben keine schädlichen
chemischen Stoffe und es wird deshalb von den gleichen
Leuten mit Ueberzeugung zur Behandlung von Seide und
Wolle empfohlen.

//Waschen Sie mit LUX/' sagen sie zu ihren Kunden
//dann werden Ihre Wollsachen doppelt so lange halten."
Alle weisen und erfahrenen
Hausfrauen befolgen diesen
Rat — und sie wissen warum.

^-In allen grössern Schweizerstädten
wird Ihnen in jedem guten Geschäft
LUX zum Waschen zarter Gewebe
empfohlen

JAHRESVERSAMMLUNG DER SCHWEIZERISCHEN APOTHEKER IN DAVOS Phot. Meerkämper

konnte es dort einfach nicht aushalten... aber hier
kann ich es ebensowenig aushalten, weil Jane nicht
da ist. Kein Mensch kann verstehen, was das für
mich heißt, wenn Jane nicht dabei ist.. wie alles
für mich so entsetzlich wird ohne Jane.»

Unruhe und Unbehagen befielen Joyce bei diesen
feierlich erregten Worten. Das Bild war bei ihr
haften geblieben, wie sie das erstemal, als sie das-
selbe Zimmer betrat, Evelyn zu Jane Taylors Fü-
ßen gesehen hatte, die Arme um Janes Knie ge-
schlungen, ganz wie eine Büßerin ein Heiligenbild
umklammert. Unzählige Male hatte sie die unzer-
trennliche Freundschaft zweier so grundverschiede-
ner Wesen als etwas unklar Anziehendes und zu-
gleich Abstoßendes empfunden. Dabei bewahrte sie

sich aber eine tiefe innere Achtung vor Jane und
nahm die nur von der Freundin häufig gehemmte
Opferwilligkeit, die die zarte, schwächliche Evelyn
stets für die große Sache bezeigte, sich in halb
ängstlicher Bewunderung zum Muster. In ihrem
Inneren hatte sie die Frage abgewiesen, was für
dunkle verwickelte Empfindungen gegenüber Tom
Cornfelts früherer Frau im tiefsten Grunde von
Janes Herz lebten.

«Und wohin reisen Sie jetzt?» frug sie endlich,
als sie sah, wie die blonde junge Frau fortfuhr, ihre
Kleidungsstücke in unordentlicher Hast in die
Handtasche zu packen.

Evelyn gab zunächst keine Antwort. Eilig wie
zu einer höchst notwendigen Arbeit lief sie zu dem

Tisch am Fenster, wo die Schreibmaschine stand
und begann, mit erregten heftigen Bewegungen die
dort liegenden Papiere zu zerreißen.

«Ich fahre nun nach Essex», ließ sie endlich mit
einer hochmütig gleichgültigen Kopfbewegung fal-
len, die seltsam von der fahrigen Schüchternheit ab-
stach, die sie seit Joyces Eintreten hatte merken
l^kssen. Zu guten Freunden, die ich jahrelang nicht
mehr gesehen habe und bei denen ich dringend ein-
geladen bin. Sie* haben solange darauf bestanden,
daß ich nicht nein sagen konnte.» Ein seltsam ver-
irrtes Lachen zog über ihr eingefallenes Gesicht,
das beständig von Zuckungen wetterleuchtete.

Joyce preßte beide Hände an den Tisch, an den
sie sich anlehnte. Sie fühlte, wie ein Splitter des

bX 32-098 SGSEIFENFABRIK SUNLIGHT A.G. ÖLTEN
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«Togal
rasch und sicher wirkend bei

Rheuma Gicht
Kopfsch merzen

'Ischias, Hexenschuß, Erkältungskrankheit
ten. Löst die Harnsäure! Über 5000 Arztes
lutachten! Wirkt selbst in veralteten Fällen.

In 4 Tagen

Nichtraucher
Auskunft kostenlos: Postiadi
13178, Kreuzungen 3

Wenn Sie mit der Zunge
innen und außen an den Zähnen entlang
fahren und einen dumpfen Geschmack
und nur eine „verschleierte" Berührung
mit den Zähnen spüren, so ist es höchste
Zeit, daß Sie mit der Odol-Zahnpflege
beginnen.

Frisch und aromatisch muß der Ge-
schmack im Munde sein und auch die
Zähne müssen die Frische des Atems
haben. Dann wird sich nie ein grauer,
mißfarbiger Zahnbelag bilden.

Wenn Sie Odol-Zahnpasta nehmen, so
wird der zarte Schmelz an den Zähnen
erhalten und der Zahnteufel kann sein
bohrendes Werkgarnichterstbeginnen.

Bis ins hohe Alter verschönt Odol-
Zahnpasta Ihr natürliches Gebiß.

Holen Sie heute noch aus Ihrer Apo-
theke, Drogerie odervon Ihrem Coiffeur
Odol-Zahnpasta. Eine Tube kostet nur
Fr. 1.25, eine Doppeltube Fr. 2.-

*
Odo/ Compagrn/e A,-G,, Go/dadi
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roh zugehauenen Holzes in ihre Handfläche ein-
drang, aber der heftige Schmerz war ihr nicht un-
willkommen.

Irgend etwas verräterisch Unheimliches lauerte
dahinter und konnte jeden Augenblick hervorsprin-
gen. Essex! Vorgestern hatte Tom die gleiche Be-
Zeichnung gebraucht, und diese hatte sie irgendwie
in ihrem Denken festgesetzt. Er hatte gesagt: «Ich
habe mein Töchterchen zu Freunden in Essex ge-
bracht.» Aber Tom war Sonnabend abend nach Eon-
don zurückgekommen, und auch der Brief .mit den
beiden Banknoten kam aus seinem Londoner Hause.
Also Evelyn fuhr nach Essex, um ihr Kind zu
sehen. Aber warum warf sie hier alles durcliein-
ander? Das waren nicht die Vorbereitungen eines
kurzen Besuches; dafür packte man nicht alle seine
Kleider ein und türmte man nicht allen alten Haus-
rat und alle zerrissenen Papiere aufeinander.

Hierzulande galt die Bücksicht auf die person-
liehe Freiheit des Nebenmenschen für die Grund-
läge der einfachsten Erziehung; ein Engländer ließ
niemals Neugier durchblicken und stellte niemals
Fragen nach den Privatangelegenheiten eines an-
deren.

Aufreizend und abmattend zugleich klang das ra-
schelnde Zerreißen durch den stillen Raum. Eine
große Menge von Fetzen lag bereits auf dem Tisch

jetzt breitete Evelyn den Schoß ihres Kimonos
aus und trug die Papiere zum Kamin. Sie rieb ein
Streichholz an, und sofort krochen die kleinen, gelb-
roten Flammen über die bequeme Nahrung, es knat-
terte und zischte bereits.

Neben der Schreibmaschine hatte die Handschrift
von Evelyns Buch gelegen. Sie lag immer dort, so-
lange Joyce in der Wohnung aus und ein ging:
Eine beständig höher werdende Schicht sauber be-
schriebener Bögen. Oft genug nahm Jane das wer-
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dende Werk in frohem Stolz in ihre großen Hände,
um darin zu blättern oder mit ihrer begeisterten,
überzeugenden Stimme daraus vorzulesen. Dieses
Buch sollte ja die große Werbeschrift der Suffraget-
ten werden, auf die die ganze Welt wartete, die groß-
angelegte Begründung der Rechtmäßigkeit ihres
Kampfes, ein Kind aus Janes leidenschaftlichem
Glauben und Evelyns kraft- und gluterfüllter
Sprache. Ein Buch, das gleich einer Sturmglocke
alle um das Banner scharen mußte, die jetzt noch
lau waren und zögerten. Denn es war nicht nur die
Anklage gegen das große Unrecht, sondern auch die
Prophezeiung des neuen und besseren Lebens, das
mit der errungenen Freiheit der Frauen beginnen
sollte.

Aber da lag ja kein Haufe beschriebener Blätter
mehr neben der Schreibmaschine: Seltsam leer stand
der große, rohe Holztisch da — und am Kamin
kniete Evelyn, die mit gierig zitternden Händen die
zerrissenen Papiere in das Feuer schob. Auf ihr
blasses, entstelltes Gesicht warfen die Flammen ih-
ren Schein, immer höher loderten sie auf, immer
wütender zischten und flackerten sie.

Mit einem Schrei des Entsetzens stürzte Joyce auf
sie los und rüttelte sie am Arm.

«Was machen Sie da? Um Gotteswillen — Eve-
lyn, warum tun Sie das? Was wird Jane sagen,
wenn Sie das Buch verbrannt haben?»

«Es dauert noch mehr als fünf Wochen, bis Jane
aus dem Gefängnis kommt. Sie verstehen nicht.
kein Mensch kann verstehen, was das für mich be-

deutet... ich kann ohne Jane nicht leben, ich be-
darf ihrer beständig und ich bin nie von ihr ge-
trennt gewesen, wenigstens nie länger als ein paar
Tage. Ich habe sie angefleht, sie solle mich doch
den Raid mitmachen lassen: Ich könnte ja nicht
solange in der Freiheit ohne sie sein. Sie hat nicht
hören wollen, hat mich ausgelacht und gesagt, ich

Lästige Haare im
Gesicht und am
Körper beseitigen

Sie mit meinem Enthaarungsmittel
„Rapiden th" mühelos, schmerzlos
und ohne Hautreizung sofort

mit der Wurzel
weit besser als Enthaarnngs-
crèmes und -pulver, die ja nie die
Wurzel zerstören, und bei denen
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wächst. Weit bes-
ser auch als die
kostspielige und

schmerzhafte
Elektrolyse. Mit
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die Haare für im-
mer beseitigt. —
Dr. med. Clasen
schreibt: „Heese
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das Emp/fe/iZensioeriesfe cur Haar-
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etc. 50* Cts.). Versand diskret gegen
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diente der Sache am besten, wenn ich erst meine Ge-
sundheit wieder in Ordnung brächte.»

«Damit hat sie auch vollkommen recht gehabt,
denn Sie sind ernstlich krank», rief Joyce in wach-
sender Angst. «Sie sind schrecklich überreizt und
überempfindlich. Aber Sie dürfen das Buch nicht
verbrennen — hören Sie doch in Gottesnamen damit
auf! Wir können dann die Fetzen zusammensuchen
und sehen, was sich noch retten läßt. Das Buch ge-
hört Ihnen ja gar.nicht allein: Es ist Janes Werk
mindestens ebenso wie das Ihrige.»

Evelyn antwortete nur mit einem harten, grim-
migen Auflachen; noch eifriger stießen ihre schlan-
ken, zitternden Hände die Papierfetzen in die Glut.

«Wenn ich hätte mitmachen dürfen, dann säße ich
jetzt auch im Gefängnis. Dann hätte ich den Brief
aus Essex nicht bekommen... der wäre hier uner-
öffnet liegen geblieben — und wenn ich ihn dann
fand, wäre es längst zu spät gewesen. Aber jetzt
hat sich alles verändert. Nun weiß ich, daß das
Buch von Anfang bis zu Ende eine abscheuliche
Lüge ist... ich will nicht, daß es in die Welt hin-
ausgeht, es darf nicht erscheinen: Denn es ist ein-
fach nicht wahr, daß die Frauen jemals die Freiheit
erringen können. Immer werden sie Sklaven bleiben,
solange sie noch Kinder zur Welt bringen. Jede
Frau, die ein Kind hat, liegt in Ketten. Von dem
ersten Augenblick an, wo sie es in ihren Armen
herzt, hat sie ihre Freiheit auf ewig verloren. Und

Gott hat es so gewollt, daß wir Kinder gebären,
Gott hat das Verlangen nach Kindern in unsere
Brust gelegt und hat gewollt, daß unser größtes
Glück uns zugleich zu Sklavinnen macht!»

Aber das wär doch sinnloses Gerede, was da
sprunghaft wie in einem Fiebertraum an ihr vorbei-
rauschte in einer Ueberreiztheit, die an die Notwen-
digkeit baldigen ärztlichen Eingreifens denken ließ
Ratlos überdachte Joyce, was sie anfangen, wen sie
um Hilfe oder Rat bitten wollte

Zum erstenmal blickte Evelyn wieder auf. Mit
abgestumpfter, düsterer Leidenschaft starrten die
Augen aus dem totenblassen Gesicht, über das die
Flammen tanzten, das Mädchen an, das neben ihr
stand; ihre feinen, goldblonden Brauen zogen sich
schmerzend zusammen, als ob sie sich vergeblich
auf die Persönlichkeit der Besucherin zu besinnen
suchte. •

«Als ich noch bei meinen Eltern wohnte», hub sie
mit klangloser Stimme von neuem an, «habe ich ein-
mal gesehen, daß man Vaters Jagdhündin die Jun-
gen wegnahm, weil der Wurf nicht rasserein war.
Und da habe ich es miterlebt, wie die Hundemutter
in ihrer Verzweiflung Tag und Nacht herumhuschte
und scharrte und wie sie endlich krank wurde und
einging... da ist mir klar geworden, daß die Mut-
terliebe keine Tugend ist, auf die man sich etwas
einbilden oder die man in Gedichten besingen darf.
Sie ist einfach ein Trieb, genau so stark, wie der

Selbsterhaltungstrieb oder der Hunger, und sie ge-
winnt eine furchtbare Macht, wenn man versucht,
sie zu unterdrücken. Und von der Zeit an habe ich
Angst vor dem Leben gehabt, weil ich wußte, daß
auch ich einmal nach einem Kinde verlangen und
mich sehnen würde und daß es um meine Freiheit
geschehen war, sobald ich es hatté.. .»

Waren das jetzt noch ziellose Gespinste eines ab-
gehetzten Hirns? Klar stand vor Joyces geistigem
Auge das abgehärmte Gesicht ihrer Mutter auf dem
kümmerlichen Feldbett im Gefangenenlager. Ihrer
Mutter, die zu schwach gewesen war, um noch ein-
mal einem Kinde das Leben zu geben, und die mit
den Worten aus dem Leben gegangen war: Den
Frauen ist das schlimmste Los beschieden. Und
gleich vorbeiziehenden Bildern einer Zauberlaterne
sah sie Tante Claras Hausflur und die arme miß-
handelte Frau, von ihren vielen Geburten erschöpft
und verwachsen, mit der schweren Wunde, die ihr
Trunkenbold von Mann ihr geschlagen hatte und
dann wieder die Verlassene hinter ihrer Näh-
maschine, die sie aus Glorias Fenster beobachtet
hatte. Und dann die alte, fast kindisch gewordene
Tante Keejetje, die bei dem prunkenden Fest, mit
dem ihr neunzigster Geburtstag begangen wurde,
nur an den Glückwunschvers denken konnte, den
ihr längst verstorbener Sohn einmal aufgesagt hatte.
Gewiß war einmal die schwergeprüfte Frau, die
Tante Clara ihr Leid klagte, in stolzem Glückgefühl

PFEIFENFABRIKEN A.C.
KLEINLÜTZEL

Zürich, Paradeplah
v A c wzzd:
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schon lange Zeit, bis er endlich zu einer Wesirs Tochter kam: und siehe da - das Glas blieb hell
und rein! Geblendet stand der Prinz ob ihrer Schönheit Macht und ahnte nicht, daß sie ihrer
Hände Weiß und ihres Angesichtes Lieblichkeit allein durch den Gebrauch der Araby Seife bis
zur Vollkommenheit gebracht hatte. VIII.
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am Arm ihres Bräutigams dahergegangen, genau so
froh und vertrauensvoll wie die Mädchen, denen
Joyce heute in der warmen Frühlingssonne begeg-
net war. Und auch jene Märtyrerin der Näh-
maschine hatte es einmal als das höchste Glück be-

grüßt, zu heiraten und Kinder zu bekommen.

«Wenn Jane zu unserm Kreuzzug aufruft», fuhr
Evelyn fort, «dann muß ich ihr glauben. Dann weiß
ich, daß das ohnmächtige Elend von Tausenden ar-
mer Frauen schwerer ins Gewicht fällt als das
meine, dann empfinde ich es als meine Pflicht, mit-
zukämpfen, bis das Stimmrecht erobert ist. Aber
jetzt, wo Jane weg ist, hat sich alles verwandelt.
Das haben die Leute da drüben in Essex genau ge-
wüßt — es sind ja alte Bekannte von mir. Die ha-
ben mich nie für eine Berufene gehalten, und sie
lachen über unsern ganzen feierlichen Feldzug. Und
wo sie nun in der Zeitung gelesen haben, daß Jane
im Gefängnis sitzt, da haben sie rasch Tom gebeten,
Millicent zu ihnen zu bringen, und haben mir ge-
schrieben, ich könne Millicent dort sehen, wenn ich
zu ihnen fahre: Dann könnte ich drei Tage mit mei-
nem Kinde Zusammensein.»

«Aber das ist doch wunderschön», versuchte Joyce
zu trösten. Sie begriff nicht, warum Evelyns Stimme
einen immer verzweifelteren Ausdruck annahm.
«Dann würde ich doch an Ihrer Stelle zunächst
einmal alle Zweifel und allen Kummer abschütteln
und nur daran denken, wie schön das doch ist...»

Sie fühlte, wie Evelyn mit zitternder Hand nach
ihrem Arm griff. «Aber das ist doch klar: Wenn ich
erst einmal dort bin, komme ich nie wieder hierher
zurück. Ich kann mich von meinem Kinde nicht
mehr trennen, wenn ich es einmal wieder in meinen
Armen gehalten habe! Wenn ich es einmal wieder
habe streicheln dürfen mit diesen Händen, die mir
wehgetan haben vor leerer Sehnsucht Dann verliert
ja all das andere jeden Wert für mich, dann ver-
leugne ich die Partei, wenn man es von mir ver-
langt, und dann lasse ich meine Arbeit stehen und
gehen, wenn er darauf besteht. Und er wird dar-
auf bestehen, er ist nichts als ein Mann, herrsch-
süchtig und hochmütig; er will seine Frau zu sei-
nen Füßen sehen.»

Krankhafte Uebersteigerung, die an Irrsinn
grenzt! sprach es durch Joyces Denken hin, wäh-
rend sie noch immer in seltsam starr gebundener
Haltung über der knienden Evelyn gebückt stand
und fühlen mußte, wie die zarte, eiskalte Hand
ihren Arm gleich einer Schraube umklammerte.
Fast mechanisch kam es von ihren Lippen: «Mei-
nen Sie damit... daß es zu einer Versöhnung zwi-
sehen Tom und Ihnen kommen könnte?»

«Haben Sie denn bisher angenommen», unterbrach
Evelyn sie sofort, «daß er keine Aussöhnung
wünscht? Natürlich haben Sie drüben am Blooms-
bury Square davon gehört, wie er und all die an-
deren dort mich hassen. Aber ich versichere Ihnen,
daß Tom sofort zur Versöhnung bereit ist, sobald
ich mich demütige und vor der Welt bekenne, daß
ich unrecht gehandelt habe.. die Dawsons sind
nun einmal eine große, alte Familie und die Corn-
felts sind noch nicht einmal von vorgestern. Tom
hat einen ungehemmten Ehrgeiz und seine Mutter
einen noch größeren, und die beherrscht ihn und
alle die anderen.»

Heiß brannte die Eifersucht in Joyces Seele. Hatte
Evelyn jetzt noch ein Recht auf Tom? Wie kam sie
zu der Annahme, daß er jetzt noch an ihr hing, daß

er nach all dem bitteren Schmerz, den sie ihm be-
reitet hatte, nicht jedes warme Gefühl gegen die
frühere Lebensgefährtin ausgelöscht hatte?

«Aber es kann doch sein», warf Joyce in gespielt
gleichgültigem Ton ein, «daß in den drei Jahren, die
seit Ihrer Scheidung verstrichen sind, irgend jemand
anders...»

Hatte sie sich verraten? Es hätte sie nicht ver-
wundert. Aber Evelyn sah sie nicht einmal an; sie
schüttelte den Kopf und verfolgte unbeirrt ihre eige-
nen Gedankengänge: «Ich kenne Thomas Cornfelt.
Sein Ehrgeiz und sein Machtverlangen werden nur
von seinem Stolz und zugleich von der Angst über-
troffen, die er vor der öffentlichen Meinung hat.
Seine Karriere ist ihm immer hundertmal wichtiger
gewesen als irgendeine Frau auf der Welt.»

Von neuem flammte die Eifersucht in ihr auf. Wie-
der umklammerten Joyces Hände wie im Krampf
den Tisch. Wie kalt, wie berechnend war der Sinn
dieser Worte: Diese Frau liebte ihren ehemaligen
Gatten längst nicht mehr, aber ihr Recht auf ihn
ließ sie nicht fahren. Das schlimmste aber war, daß

Eine
Überraschung
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Evelyn Tom so sah wie er wirklich war, wenn man
alle romantische Schönfärberei in Abzug brachte.

In ihrem Herzen gestand sich Joyce, daß Evelyn
die volle Wahrheit sagte, die deshalb um so bitterer
schmerzte. Für Tom Cornfelt ging die Liebe nie-
mais allen anderen Dingen vor — das hätte sie
schon längst einsehen und begreifen müssen, wenn
sie nicht ein so unerfahrenes, ganz seinen Empfin-
düngen hingegebenes Mädchen gewesen wäre, das
seine Lebensklugheit aus unwahren Büchern holte.
Es hätte ihr klar werden müssen, als er sich damals
in der Mietdroschke so herzlos von ihr verabschie-
dete, als er sich im Kreise seiner Kollegen im Paria-
mentsgebäude ihrer schämte und als er sie vor-
gestern hatte zwingen wollen, ihrer Arbeit, ihren
Idealen um seinetwillen untreu zu werden. Aber
das war es gerade, was ihm seine Macht über die
Frauen verlieh: Joyce erkannte es in einer plötz-
liehen Klarheit des Sehens, in der sie bisweilen bis
auf die innersten Triebfedern der Menschen hin-
durchblickte. Was sie an Tom gefesselt und ange-
zogen hatte, war gerade sein Hochmut gewesen:
Dieser Mann würde wenigstens niemals als ein gir-
render Liebhaber zu ihren Füßen liegen. Macht —
gewiß kam dieses Wort oft genug in seinen Gesprä-
chen vor; um die Eroberung der Macht drehte sich
nach seinen Worten der ganze Kampf der Suffra-
getten, und der Macht der echten Frau hatte er ge-
huldigt, die immer nur aus der Sanftmut, aus der
Unterwerfung ihrer Kampfmittel gewinnen würde.
Daher kam auch die scheue Abwendung von ihr, die
eine innere Stimme ihr befahl, gerade wenn ihre
Liebe aufblühen wollte; sie vermochte ihm keine
Liebe zu schenken, wei er die Liebe als Tribut ver-
langte. Auf der Wegscheide der Zeiten standen sie,
Evelyn und die anderen kämpfenden Frauen : Mit.
ihrem Verstand hatten sie die hergebrachte Demut
und Unterwerfung aufgekündigt und gerade danach
verlangten sie mit den tiefsten Trieben ihres Her-
zens. Sie alle waren frisch am Werk, um das alte
Götterbild zu stürzen, aber keine von ihnen brachte
Steine herbei, um den neuen Tempel zu bauen. Der
große Kampf der Geschlechter stand erst im An-
fang — und bis zum bitteren Ende mußte er aus-
gekämpft werden.

Es klopfte an der Tür, und die beiden fuhren auf,
als hätte man sie bei einem gefährlichen Anschlag
ertappt. Evelyn hatte inzwischen die Tür von innen
abgeschlossen; Joyce ging zum Vorplatz, da das
Klopfen sich wiederholte. «Ich bin nicht zu spre-
chen», erklärte die andere hastig. «Sie brauchen
nicht zu wissen, daß ich hier bin... ich kann mich
auch für gar nichts zur Verfügung stellen. unter
keinen Umständen.»

Aber als Joyce die Türe auf einen Spalt öffnete,
sah sie draußen niemand geringeres als Christabel
Pankhurst. Die Ehrerbietung vor der jungen Füh-

rerin, der beherrschende Eindruck ihrer stolzen Ge-
stalt, ihrer gebietenden Stimme hatten auf Joyce wie
auf alle «Rekruten» stets eine so bannende Wir-
kling ausgeübt, daß sie auch jetzt sofort zur Seite
trat und die Besucherin einließ.

«Nicht wahr, Evelyn Dawson ist hier? Wir haben
an die Adresse telegraphiert, die sie in Sussex an-
gegeben hatte, und den Bescheid bekommen, sie
müsse hier sein. Sie muß uns unbedingt helfen,
denn Jane unsere treue, tapfere Jane ...»

«Was ist mit Jane geschehen?» Evelyn war auf-
gesprungen und eilte auf Miß Pankhurst zu, ihre
Augen bohrten sich in das junge ernste Gesicht der
Führerin.

«Sie hat das durchgesetzt, was sie schon mehr-
fach tun wollte. Bisher hat meine Mutter sie noch
davon abhalten können. Sie ist im Gefängnis in den
Hungerstreik getreten. Seit Donnerstag früh, als sie
aus dem Polizeigericht abgeführt wurde, hat sie
keinen Bissen gegessen, keinen Tropfen getrunken;
das sind jetzt reichlich viermal vierundzwanzig
Stunden. Meine Mutter hat die Nachricht bekommen
durch eine der Aufseherinnen, die es heimlich mit
uns hält. Jane ist bereits vollständig erschöpft,
kann weder gehen noch stehen. Heute ist sie bei-
nahe ununterbrochen bewußtlos gewesen.»

Joyce fuhr über ihre Stirn, als wolle sie sich mit
Gewalt aus einem beängstigenden Traum retten.
Hungerstreik im Gefängnis, vier Tage und vier
Nächte. Freiwillig alles Essen und Trinken stehen
lassen, bis man gänzlich erschöpft, bis man fast ge-
storben ist. Zu solcher Ueberwindung des Körpers
durch den Geist war ein menschliches Wesen im-
stände? So stark konnte der Glaube an eine Be-
rufung, an ein Ideal wirken, daß der ureigenste
Trieb, der Selbsterhaltungstrieb überwunden wurde.
— Das war die «Kreuzigung des Fleisches», wie sie
die Heiligen und Märtyrer vollbracht hatten

«Natürlich haben die Aerzte und der Gefängnis-
direktor alles daran gesetzt, sie umzustimmen und
zur Nahrungsaufnahme zu zwingen. Ebenso selbst-
verständlich lassen sie sie erst im allerletzten
Augenblick, beim Eintreten unmittelbarer Lebens-
gefahr frei. Nach Ansicht des Arztes, der uns in
unserm Hauptquartier berät, kann das heute nur-
mehr eine Frage von wenigen Stunden sein. Noch
diese Nacht, allerspätestens morgen früh müssen
sie sie aus dem Gefängnis entlassen und dann wol-
len wir alle dabei sein, um sie in Empfang zu neh-
men und im Triumph nach Hause zu bringen
Alle Suffragetten müssen diese Nacht vor den
Mauern von Holloway warten; wie ein gewaltiger
Strom wird unsere Liebe und unser Gebet bis zu
Jane durchdringen und ihr helfen, bis zum äußer-
sten Augenblick auszuhalten. Und Ihre Hände,
Evelyn, müssen die ersten sein, die ihren elenden,
erschöpften Körper stützen — Sie müssen sie als
erste bewillkommnen: Denn wir wissen alle, wie
sehr Jane Sie liebt und wie Sie selber an Jane
hängen.»

Wie festgebannt hatte Evelyn zugehört; ihre
schmalen Hände hatte sie ineinander geschlungen
und man konnte deutlich sehen, daß sie in ihrem
Inneren einen heftigen Kampf auszufechten hatte.
Dann aber löste sich die Erstarrung, die Spuren
qualvoller marternder Aufregung verschwanden und
ihr Gesicht nahm wieder den stillen, wehmütig zu-
friedenen Ausdruck an, der sie einer Madonna der
frühen Meister Italiens gleichen ließ.

«Sie hatten eigentlich vor, zu verreisen, nicht
wahr?» frug Miß Pankhurst mit einem Blick auf
die schon zur Hälfte eingepackten Habseligkeiten.
«Ja, es fällt mir ein, Sie wollten aus Gesundheits-
rücksichten aufs Land gehen. Schade, daß Sie das
jetzt verschieben müssen — aber augenblicklich
kann Jane Ihre Pflege nicht entbehren, ihre Er-
Schöpfung wird sicher so hochgradig sein, daß sie
langer Wochen bedürfen wird, um wieder zu Kräf-
ten zu kommen. Um acht Uhr versammelt sich alles
vor Holloway. Wir haben nach allen Richtungen
Vertrauensleute ausgeschickt, alle Mitkämpferinnen
aufgerufen und eine Menge Plakate machen lassen,
auf denen das große Ereignis bekanntgegeben wird.
Diesmal muß die Kundgebung alles hinter sich las-
sen, was London bisher gekannt hat: Denn es han-
delt sich um den größten Sieg, der je von einer un-
serer Genossinnen errungen wurde. Von jetzt ab
hat die Herrschsucht der Männer keine Macht mehr
über uns, und mit dem Triumph, den wir heute über
Gesetz und Obrigkeit erringen, beginnt ein neues
Kapitel der Frauengeschichte.»
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C l J i l u* j Britische Truppen auf einem Londoner Bahnhof
<30luaT@naDSCnieu ihrer Verschiffung nach Aegypten

Prof. Dr. Otto Waser
Direktor der Archäologischen
Sammlung der Universität
Zürich, der seit 1903 an dieser
lehrt, feierte kürzlich seinen
60. Geburtstag. Professor Dr.
Waser hat wertvolle Beiträge
zur Erkenntnis der Geistes-
entwicklung der Antike ge-
liefert und hat sich durch
Förderung literarischer und
künstlerischer Talente große
Verdienste erworben

Phot. Schmelhaus

Vor 20 Jahren starb der
Schaffhauser Dichter und
Arzt Arnold Ott. Seine
Vaterstadt ehrt ihn jetzt mit
einer Gedenktafel, die man
an seinem Todestage, dem
20. September, am
Haus zum Regen-
bogen in Schaff-
hausen anbrachte'

Land-, See- und Luftschiff?
Vorläufig allerdings erst im Modell. Dieses
Zwischending von Flugzeug, Unterseeboot und Rennwagen
ist der Gedanke eines englischen Erfinders. Er hofft, mit dem Ungetüm
in naher Zukunft den Ozean in 12—15 Stunden mit 600 Passagieren zu überqueren

Beim Hindernisfahren

Landsgemeinde
des Ostschweizer.
Motorradfahrer-
Verbandes auf dem
Noilen

Jack Gallmann (links), der
älteste Motorradfahrer der
Schweiz, ein Siebziger. Er führ
zum erstenmal im Jahre 1896,
fährt heute noch und ist —
Vorbild! — noch nie gebüßt
worden Phot. Kronenberg

Dies ist kein Huthändler, sondern
ein englischer Soldat, mitTropen-
helmen für seine Kameraden be-
laden, die zu Tausenden in diesen
Tagen nach den überseeischen
Stationen verschifft worden sind
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Stumm und unbeweglich hatte Joyce zugesehen
und angehört. Erst als Christabel Pankhurst die
Tür hinter sich geschlossen hatte, fiel ihr ein, daß
sie die Höflichkeit des Hinausbegleitens versäumt
hatte. Dann sah sie, wie Evelyn sich über einen der
vollgepackten Handkoffer beugte; sie hielt ihren
alten Mantel und den Kock, die gewohnte Kleidung
ihrer Propagandaausflüge, über dem einen Arm und
in der Hand den schlichten Hut mit dem purpur-
weißgrünen Band.

«Was tun Sie Jetzt wieder?» Erstaunt trat Joyce
neben sie. «Sie wollten doch nach Essex reisen —
Sie sagten doch, daß das unbedingt sein müsse und
daß nichts auf der ganzen Welt Sie daran hindern
könne.»

«Nun geht es nicht mehr», erklärte die junge
Frau mit starker Entschiedenheit. «Jetzt muß ich
hierbleiben, ich muß Jane helfen, sie pflegen, sie
liebkosen. Mit all meiner Hingebung kann ich noch
nicht den hundertsten Teil vergelten von dem, was
sie für uns gelitten hat. Denken Sie doch nur an
das Uebermenschliche, das Jane getan hat!»

Ein fremdartiger Glanz lag über ihren Augen,
während die Tränen ihr Gesicht überströmten.
Joyce war zumute, als ob eine Hand ihre Kehle zu-
sammenpreßte und ihr den letzten Rest des Atems
zu nehmen drohte, als ob ihr Herz, plötzlich leer
geworden, nichts mehr beherbergte als wilde, rat-
lose Angst.

«Aber es war doch Ihr Herzenswunsch ...?» rief
sie in überstürzten Worten, «es gab doch nichts
mehr als Ihr Kind für Sie. Und Sie haben doch das
Buch verbrannt, weil Sie jetzt überzeugt sind, daß
sein Inhalt Lüge war.»

«Jane hatte trotzdem recht», wehrte Evelyn ab,
und das unheimliche Zucken, das wieder über ihr
Gesicht ging, konnte ebensogut ein Lachen wie eine
Grimasse des Weinens bedeuten. «Immer hat sie
versichert, ich würde mich nicht losreißen können,
auch wenn ich meine ganze Willenskraft aufböte:
Die Macht, die uns Suffragetten treibt, ist siärker
als unser Wille — wir sind Apostel und müssen das
Werk vollbringen, zu dem wir ausgesandt wurden.»

«Aber das ist ja bare Ueberreiztheit, das ist die
Furche eines fremden Willens in dem Ihrigen
dagegen können Sie angehen mit Ihrem Verstand,
wenn Sie nur einmal klar und nüchtern nachdenken
wollen.» Beinahe schrie Joyce diese Worte, als
gelte es, die eigene Angst zu übertönen. Wie fing
sie es an, die feindliche, kalte Hand nicht mehr zu
fühlen, die ihr Herz zusammenpreßte, wegzuschie-
ben, was unentrinnbar auf sie eindrang: Daß auch
sie nicht mehr die Kraft besäße, sich loszureißen,
daß auch sie von einer Macht getrieben wurde, die
stärker war als ihr Wille.

«Ich habe ja den Versuch gemacht», stellte Evelyn
mit bitterer Gelassenheit fest. Halb willenlos be-

gann sie all die zusammengefalteten Kleider aus den
Koffern zu holen und wieder hinter der Gardine
aufzuhängen. Es waren abgetragene, verschlissene,
aber teure und elegante Kleidungsstücke, die noch
aus der Zeit stammten, wo sie eine reiche, um-
schwärmte Frau gewesen war. «Ich hatte mir be-
stimmt gedacht, daß alles zu Ende wäre ich hatte
mich befreit, ich wollte nicht mehr zurückkommen
und glaubte, daß ich dieses Haus nie wieder sähe.
Aber dies ist das Zeichen, ob man es nun Schicksal
oder göttliche Fügung nennen will...»

«Nein! Sie machen sich selber etwas vor. Alle
machen hier einander und sich selber verrückt! Das
habe ich empfunden, am ersten Abend als ich hier-
herkam: In der ganzen Sache liegt etwas Unnatür-
liches, etwas, wovor man Schrecken bekommen
kann! Das kann Gott nicht gewollt haben, daß ein
Kind seine Mutter entbehren muß, und das kann
niemals richtig gewesen sein, daß The Cause mehr
wert ist als Ihre Liebe zu Tom. Denn alle Mensch-
heitsbeglückerei, aller Drang, sich für ein Ideal auf-
zuopfern: Das ist für uns Frauen doch nur ein
kümmerlicher Ersatz für das, was wir alle suchen
und wollen: für die echte Liebe.»

Das Lachen, mit dem sich Evelyn Joyce zuwandte,
enthielt eine Mischung aus Spott und Mitleid.
«Schade, daß Tom Sie nicht hören kann.». Plötzlich
legte sie beide Hände um Joyces Gesicht. «Sie brau-
chen nicht rot zu werden. Ich habe es mir gedacht,
schon am ersten Tag, als ich Sie kennenlernte.
Genau so wie Sie bin ich früher gewesen, so scheu
und doch so mutig, so ängstlich vor den Menschen

und doch so erfüllt von brennender Liebe. Das ist
mir sofort klar geworden, daß Sie sich in Tom ver-
lieben würden, und bei mir selber habe ich gesagt,
Sie wären die richtige Frau für einen Mann von
seiner Art und Sie würden dem Kinde eine gute
Mutter sein. Aber es steht deutlich vor mir, daß es
nicht dazu kommen wird, denn Sie sind genau so
unreif wie ich. Wir beide müssen den Kampf fort-
setzen, bis unsere große Sache durchgefochten ist;
die Sendung ruht auf uns und wir können sie nicht
abschütteln.»

Wieder wollte Joyce sich zur Wehre setzen, nein,
nein, nein! rufen und ihr Gesicht von den beiden
Händen befreien, die es so liebevoll und doch in so
unerträglich fester Umklammerung umschlossen;
aber die Kehle war ihr wie zugeschnürt und die irr
herumtanzenden Gedanken wollten sich nicht zu
Worten gestalten. Es war eine furchtbare und doch
unwirkliche Angst wie im Halbschlaf, wenn man
wach werden will und es nicht kann.

«Wenn ich will, bin ich frei!» murmelte sie end-
lieh. «Ueber mich hat dieser abscheuliche, ver-
fluchte Seelenbann keine Kraft. Ich bin frei, wenn
ich es will.»

Draußen erklang schmetternd metallene Musik.
Da das Dachfenster offenstand, drangen die Klänge
hell und sieghaft durch die klare Sommerluft her-
ein. «Sie sind da, sie holen uns!» Evelyn griff nach
ihren Kleidern, zog in fahriger Angst die Bluse
über ihren Kopf, hakte den Rock zu und drückte
sich den kleinen Hut auf die schweren goldblonden
Haare.

Joyce hatte sich aus dem Fenster geneigt. Unten
standen die Frauen mit ihren purpurweißgrünen
Fahnen, mit großen Schildern, auf denen schwarze
Buchstaben standen; voran zog die Musikbande, die,
obwohl die dicke, fröhliche Trommierin im Gefäng-
nis saß, mit unverminderter Begeisterung und straf-
fem Rhythmus das Kampflied vorspielte:

Arise though pain or loss betide
Grudge naught of Freedoms toll
For wath they loved the martyrs died
Are we of meaner soul?

Empor, bedroht auch Qual und Neid
Der Freiheit Siegesgang:
Gleich Märtyrern der Christenheit
Wird einst uns Preis und Dank!

«Kommen Sie mit!» Evelyn faßte Joyce an der
Hand. «Jane wartet, wir müssen uns beeilen.»

Fräulein Clara hatte sich vorgenommen, am Mon-
tag abend sofort nach ihrer Ankunft in London sich
nach Clement's Inn, als der von Joyce ihr gegebenen
Adresse zu begeben. Stumm zeigte sie ein Blatt Pa-
pier, auf dem sie Straße und Hausnummer in pein-
lieh deutlichen Buchstaben geschrieben hatte, einem
rotnasigen Kutscher, da sie vor dem völlig unver-
ständlichen Gemengsei aus zerkauten und zu drei'
vierteln verschluckten Worten, das sie vom Schiffs-
personal und von Kofferträgern vernommen hatte,
eine heilige Angst gekriegt hatte: Mit dem ein we-
nig eingetrockneten Englisch ihrer Pensionszeit
hatte dieses Böotisch äußerst wenig zu tun.

Die Fahrt in dem Cab, das nach ihrer An-
schauung eher einem tollen Fastnachtswagen als
einem ordenlichen Verkehrsmittel glich, steigerte ihr
Unbehagen. Aber das ruhig friedliche, mittelalter-
liehe Aussehen von Clement's Inn, wie es in der
Abendstunde dalag, versöhnte sie sofort mit dem
großen, unruhig summenden London, dessen unauf-
hörliches Ameisengewimmel für sie eine zuneh-
mende Beängstigung bedeutete. Sie hatte Glück, da
das Hauptquartier der Suffragetten noch nicht ge-
schlössen war und die gleiche stellvertretende Vor-
standsdame ihr Auskunft erteilte, die vor wenigen
Stunden geglaubt hatte, Joyces Bitte um eine be-
zahlte Anstellung abweisen zu müssen.

«Miß Joyce Coornvelt... ein blondes Mädchen...»
Aber natürlich war der Name bekannt, sie war erst
seit kurzer Zeit in der Partei und sehr eifrig, sie
hatte in der vorigen Woche den Sturm auf das Par-
lament mitgemacht und zwei Tage in Unter-
suchungshaft gesessen. Auch die Adresse hat sie
nach ihrem unerwarteten Freispruch angegeben : Sie
wohnte mit ein paar anderen Parteigenossinnen zu-
sammen in einem alten Hause in Maple Street hinter
Tottenham Court Road.

«Finden Sie sich in London zurecht? Es ist nur
etwa zwanzig Minuten zu gehen. Ueber Aldwych
und Kingsway nach Holborn, dann auf der Ecke
von New Oxford Street und Tottenham Court Road
über die Straße und dann ist es die siebente — Ver-
zeihung, die achte Querstraße links. Good Evening,
Miß Coornvelt!»

Clara fühlte, wie ihr der Schweiß im Gesicht
stand; außerdem stach die hinterste Hutnadel, die
ihr schon den ganzen Tag über zu schaffen gemacht
hatte. Zum erstenmal gestand sie sich ein, es sei
eigentlich leichtsinnig von ihr gewesen, Gerrits Be-
gleitung abzulehnen; bis jetzt freilich hatte sie sich
tapfer damit getröstet, es sei viel ruhiger und hüb-
scher, ohne seine beständige, vielgeschäftige Nähe
zu reisen: Die Zeit, in der eine Frau ohne männ-
liehen Schutz keinen Schritt gehen konnte, sei nun
doch vorbei und sie müßte genau so gut wie die
Jüngere den Beweis erbringen, daß sie sich selber
auch in den schwierigen Angelegenheiten durch-
schlagen könne. Sie unterdrückte einen Seufzer und
griff wieder nach ihrer Handtasche aus schwarzem
Segelleinen, einem Erbstück von ihrem Vater her,
das noch immer Erinnerungen an eine mit ihren
Eltern unternommene Rheinreise wachrief. Sie ver-
mochte den Gedanken nicht zu unterdrücken, es
wäre vielleicht doch klüger gewesen, den Lenker
des fremdartigen Fuhrwerks warten zu lassen. Doch
war die Benutzung eines Wagens, wenn man das
Ziel zu Fuß erreichen konnte, nach ihren Grund-
Sätzen schändlicher Leichtsinn, und sie sprach sich
Mut zu in dem Gedanken, daß nach Joyces wieder-
holter begeisterter Schilderung die Londoner Poli-
zisten außerordentlich zuvorkommende und hilfs-
bereite Leute seien.

Eine junge Dame in gewählter, sehr heller Som-
merkleidung war ebenfalls im Begriff, das Büro zu
verlassen; sie blieb stehen, als sie den Namen Coorn-
velt hörte. Suchen Sie Miß Joyce? In Maple Street
treffen Sie sie bestimmt nicht an : Im Augenblick ist
sie auf dem Wege nach Holloway — das ist nämlich
das Gefängnis, wo eine Anzahl unserer Kameradin-
nen eingesperrt sind; wir veranstalten heute abend
dort eine große Kundgebung.»

Mit einem schweren Seufzer setzte Fräulein Clara
die gewichtige Handtasche wieder auf den Boden;
unsicher sah sie erst die eine, dann die andere der
beiden Frauen an. Dieses junge Gesicht hatte etwas
unbedingt Fesselndes, etwas von ruhigem Frohsinn,
der durch eine starke geistige Macht geadelt wurde
— ein Gesicht voller Energie und zugleich voll
echter Weiblichkeit, mädchenhafter Anmut.

Das Gefallen schien auf beiden Seiten zu sein:
Christabel Pankhurst's Augen gewannen einen sanf-
ten Glanz, während sie auf der zarten, beunruhigten
Dame ruhten, deren feingeschnittene Züge und vor-
nehme Gebärden eine unbedingt sehr gute Herkunft
verrieten. Ein Menschenschlag, wie sie ihn in der
Schar der mutig entschlossenen Streiterinnen, die
täglich im Hauptbüro aus und ein gingen, recht sei-
ten begegnete; ein Mensch, über den man vielleicht
im ersten Augenblick lächelte, der aber bei näherer
Bekanntschaft sich sehr wohl durchzusetzen ver-
mochte.

«Ich bin gerade im Begriffe, mich selber dorthin
zu begeben», bemerkte sie. «In dem offenen Zwei-
spänner, den eines unserer vermögenden Mitglieder
mir für heute zur Verfügung gestellt hat, ist noch
Platz. Wenn Sie wollen, nehme ich Sie dahin mit.
Aller Wahrscheinlichkeit nach werden Sie Fräulein
Coornvelt dort finden. Zugleich haben Sie dann
Gelegenheit, eine unserer größten und merkwürdig-

"sten Kundgebungen zu sehen. Die Handtasche las-
sen Sie am besten hier und nehmen Sie auf dem
Rückweg wieder mit.»

So kam es, daß Fräulein Clara Coornvelt, statt
sich am Abend ihres Eintreffens in London in dem
sauberen und nicht allzu teuren Hotel, dessen
Adresse sie Gerrit verdankte, auszuruhen, in der
Gesellschaft Christabel Pankhursts in einem elegan-
ten Gefährt durch die Straßen fuhr. Wobei es ihr
durchaus nicht deutlich wurde, daß ihr damit eine
große und ungewöhnliche Auszeichnung zufiel, um
die zahlreiche Geschlechtsgenossinnen sie heftig be-
neideten. Denn den Namen ihrer Begleiterin hatte
sie bei der flüchtigen Vorstellung nicht verstanden.

(Fortsetzung folgt)
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SiÂwefoer.d&OTinementsprérsè.- Jährlich Fr. 12.-/ halbjährlich Fr. o.3o, vierteljährlich Fr. 3.30. Bei der Post 3o Cts. mehr. Postscheckkonto: Rurich VIII 379o. - duj/andikhonnementsprefse.- beim Versand als Drucksache: Jährlich
Fr. 23.70/ halbjährlich Fr. 12.20/ vierteljährlich Fr. 6.1o. In den Rändern des Weltpostvereins bei Bestellung am Postschalter etwas billiger. - £eda£fzon.- Arnold Kübler, Chef=Redaktor/ und Guido Eichenberger. Der Nachdruck von Bildern

und Texten ist nur mit ausdrücklicher Genehmigung der Redaktion gestattet. - Dracb und Ver/ag: Conzeff &- /Tuber, zTürzcÄ, d/orgarfezwtralle 2R. - 7e/egrazjz«ze.- Conzeff/zuöer. - TeZepÄo/z.• LZto 17.po
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